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Amazonien-Synode INTERNATIONAL

Weltweiter Wellenschlag
Die am 27. Oktober 2019 in Rom beendete Pan-Amazonien-Synode war ein historisches Ereig-
nis, das weltweit Bewegung in die katholische Kirche bringen könnte. Jetzt richten sich die Hoff-
nungen auf das nachsynodale Schreiben von Papst Franziskus. Nach der Zwischenbilanz (siehe
KIRCHE IN 11/2019) skizziert CHRISTIAN WEISNER die Aufgaben und Chancen, die sich für die
Weltkirche und auch für uns ergeben.

dere Kleriker und einige Ordensmän-
ner abstimmen, obwohl es innerhalb
und außerhalb der Synodenaula Initia-
tiven dafür gab, endlich auch z.B. Or-
densfrauen ein Stimmrecht zu ge-
währen. Da war es dann auch kein
Wunder, dass die Artikel zu den ver-
heirateten Priestern und zum Frauen-
diakonat die meisten Gegenstimmen
erhielten. 

Abkehr von 
eurozentristischer 

Kirche

Der ökologische und antikapitalisti-
sche Grundton aus Papst Franziskus'
Enzyklika "Laudato Si'" findet sich
auch im Schlussdokument der Pan-
Amazonien-Synode wieder. Den Pro-
blemen dieser Region, die von großer
Bedeutung für das Weltklima ist und

deren Einwohner äußerst bedroht
sind, hat die Synode weltweite Auf-
merksamkeit verschafft. Erstmals wur-
den die indigenen Völker nicht als pa-
storale Objekte einer kolonialisieren-
den Mission gesehen, sondern als
Subjekte gehört und anerkannt, die
eine ökologische Tradition und Spiri-
tualität leben, die die katholische Welt-
kirche bereichern werden.

Damit markiert diese Synode die Ab-
kehr von einer eurozentristischen rö-
mischen Kirche hin zu einer Kirche,
die sich "von den Rändern" her defi-
niert. Ein neuer "amazonischer Ritus"
wurde vorgeschlagen. Die Synode hat
eine von der Befreiungstheologie be-
einflusste pastorale Grundstimmung
in den Vatikan gebracht und sehr deut-
lich gemacht, dass es grundlegend ver-
änderte Strukturen in der Kirche und

Mit einem Aufruf  zu einer
ganzheitlichen Umkehr in
der katholischen Kirche ist

die Pan-Amazonien-Synode im Vati-
kan eindrucksvoll zu Ende gegangen.
Das Schlussdokument, das der Vatikan
sofort veröffentlichte, spricht von vier
Arten der Bekehrung: pastoral, ökolo-
gisch, kulturell und synodal. Die posi-
tive Nachricht: Alle 120 Paragrafen des
Abschlussdokuments, um das bis zu-
letzt intensiv gerungen wurde, haben
die jeweils erforderliche Zweidrittel-
Mehrheit erhalten. Erreicht wurde dies
aber nur dadurch, dass die Aussagen in
konkreten pastoralen Fragen, vor al-
lem in der Frauenfrage, noch vage blie-
ben. 

Auch bei dieser Synode, und das ist
enttäuschend, durften wieder nur die
Bischöfe als Synodenväter sowie an-
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in der Seelsorge braucht, die an die je-
weilige Kultur angepasst sind.

Auch Frauenfrage 
ist Überlebensfrage

Eine Umsetzung des Vorschlags an
den Papst, in der Amazonasregion
auch verheiratete Diakone (das Doku-
ment vermeidet den Begriff  "viri pro-
bati") zu Priestern zu weihen, würde es
den weit zerstreuten kleinen Gemein-
den ermöglichen, häufiger Eucharistie
zu feiern. Damit könnte die katholi-
sche Kirche ihre Präsenz gegenüber
den evangelikalen Pfingstkirchen stär-
ken, zu denen nach Schätzungen bis zu
80 Prozent (!) abgewandert sind. 

Ein Fortschritt ist, dass auf  dieser Sy-
node offen über den Diakonat der
Frau debattiert wurde, auch wenn er
von der Synode nicht explizit unter-
stützt wurde. Aber der Papst wurde ge-
beten, die Erfahrungen aus Amazo-
nien noch einmal an eine erneuerte
Studienkommission zum Frauendiako-
nat weiterzugeben. Die Synode hat
den Papst auch gebeten, ein neues
Amt der Gemeindeleiterin ausdrück-
lich für Frauen einzuführen. Doch das
Fazit ist: Durch die Beschränkung der
Weihe auf  Männer und nicht auf  "per-
sonae probatae" (lebenserfahrene bzw.
verheiratete Personen) wird die Unter-
ordnung der Frauen weiter bestehen
bleiben, die besonders in Lateiname-

rika Ursache vieler Gewaltverbrechen
ist. So ist es richtig, dass Teilnehmende
der Amazonas-Synode - wie schon die
Päpstliche Kommission für Lateina-
merika im März 2018 - eine eigene
Frauensynode gefordert haben. 

Streit auf und 
nach der Synode

Schon vor Beginn und während der
Synode gab es schwere Kontroversen
um deren Inhalte bis hin zum Häresie-
Vorwurf. Scharfe Kritik an den Be-
schlüssen übte etwa der emeritierte
deutsche Kurienkardinal Walter
Brandmüller, der die Beibehaltung der
Zölibatspflicht auch für das Amazo-
nasgebiet fordert. Kardinal Raymond
Leo Burke und andere riefen sogar zu

einem "Kreuzzug des Gebets und des
Fastens" gegen "Irrtum und Häresie"
der Synode auf. Kardinal Kurt Koch,
der Vorsitzende des Päpstlichen Rates
zur Förderung der Einheit der Chri-
sten, kritisierte, dass die Amazonas-Sy-
node viel über Inkulturation, aber nur
wenig über Purifikation gesprochen
habe. 

Der in Brasilien lebende deutsche
Theologe Paulo Suess, der als Experte
teilnahm, sieht diese Synode als Lern-
prozess. Widerstand gegen Reformen
gäbe es auch seitens lateinamerikani-
scher Bischöfe, denn viele seien noch
unter Johannes Paul II. und Benedikt
XVI. ernannt worden. 

Auf  dem Gebiet der Ökologie gab es
zwar Konsens bei der Forderung nach
einer aktiveren Rolle der Kirche, doch
war umstritten, wie politisch sie sein
solle - etwa bei Aktionen gegen demo-
kratisch gewählte Regierungen. Die
Ausbeutung der Amazonasregion, wie
sie unter dem brasilianischen Präsiden-
ten Jair Bolsonaro praktiziert wird, be-
zeichnete die Synode aber als "ökolo-
gische Sünde" und eine "Tat gegen
Gott". Um die Völker Amazoniens vor
nationalen und multinationalen Kon-
zernen zu schützen und ihnen etwa
freien Zugang zu Trinkwasser zu ga-
rantieren, soll ein internationaler Fond
eingerichtet werden.

Vorbild auch für Europa?

Den auch von Kardinal Christoph
Schönborn erhobenen Vorwurf, die
Synode sei von Bischöfen instrumen-

Kernaussagen des Abschlussdokuments:
Ökologie: "Alle Synodenteilnehmer waren sich der dramatischen Zerstörung
bewusst, der Amazonien ausgesetzt ist. Sie bedeutet das Verschwinden des Ge-
biets und seiner Einwohner, vor allem der indigenen Völker. Der Amazonas-
Regenwald, ein ‚biologisches Herz' für die Erde, ist immer bedrohter."

Neuer Lebensstil: "Wir hören den Schrei der Erde, den Schrei der Armen und
der Völker am Amazonas. Er ruft uns zu einer umfassenden Umkehr, zu einem
einfachen und nüchternen Leben, genährt von einer mystischen Spiritualität im
Stil des heiligen Franz von Assisi."

Kirchliche Ämter: "Für die Kirche in Amazonien ist es dringend, Männern
wie Frauen in gleichem Maße Ämter zu übertragen…" 

DDiiee  VVeerraannssttaa llttuunnggeenn  iimm  UUmmffee lldd  ddeerr  SSyynnooddee  ggaabbeenn
nnaattuurrggeemmääßß   ee iinn   ddeeuutt ll ii cchh  bbuunntteerreess  uunndd  ggeemmiisscchhttee--
rreess   BB ii ll dd   aa ll ss   dd ii ee   ee ii ggeenn tt ll ii cchhee  VVeerr ssaammmmlluunngg   ddeerr
BBiisscchhööffee   aabb



talisiert worden, um kirchenpolitische
Fragen für Deutschland oder Europa
zu verhandeln, haben der emeritierte
Bischof  Erwin Kräutler und Bischof
Bernardo Johannes Bahlmann aus Bra-
silien vehement zurückgewiesen. Paulo
Suess erklärte, an Amazonien werde
durchexerziert, was relevant sein kann
für die Weltkirche. Durch die Be-
schlüsse der Amazonas-Synode könne

"durchaus auch etwas Licht auf  den
Synodalen Weg in Deutschland fallen". 
Der Osnabrücker Bischof  Franz-Josef
Bode, stellvertretender Vorsitzender
der Deutschen Bischofskonferenz,
kann sich eine Bischofssynode für Eu-
ropa nach Vorbild der Amazonas-Syn-
ode vorstellen, auch wenn deren Emp-
fehlungen nicht eins zu eins auf  Eu-
ropa übertragbar seien. Die Schweizer
Bischöfe planen einen Prozess "Ge-
meinsam auf  dem Weg zur Erneue-
rung der Kirche", vermeiden aber den
Begriff  "synodal". Die österreichi-
schen Bischöfe haben den Vorschlag
der Amazonas-Synode für eine mögli-
che Zulassung verheirateter Männer
zur Priesterweihe bereits unterstützt.
Allerdings wollen sie, wie auch der
deutsche Kardinal Reinhard Marx, am
Zölibat als Grundform des priesterli-
chen Dienstes festhalten. 

Die äußeren Rahmenbedingungen
sind zwar sehr unterschiedlich, aber
wie bei der Pan-Amazonien-Synode
wird es auch bei dem am 1. Dezember
2019 beginnenden zweijährigen Syn-
odalen Weg in Deutschland um die
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Zölibat als der Grundform
des priesterlichen Dienstes
festhalten

zentrale Frage gehen, ob gemäß dem
katholischen Subsidiaritätsprinzip
Ortskirchen selbst Verantwortung
übernehmen können für das, was sie
direkt betrifft und was ihrer jeweiligen
Kultur entspricht. 

Mit der Website www.amazonien-
auch-bei-uns.com hat der Wiener Pa-
storaltheologe Paul M. Zulehner eine
Online-Petition für die Priesterweihe
bewährter verheirateter Männer sowie
den Diakonat für Frauen gestartet.
(Siehe unser Interview mit Prof. Zu-
lehner, Seiten 16-17) Misereor und das
Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat ru-
fen zur Unterzeichnung eines neuen
"Katakombenpakts für das Gemein-
same Haus" auf. 

"Es sind Dinge aufgetaucht, die geän-
dert werden müssen", sagte Franziskus
zum Abschluss der Synode. Das Ab-
schlussdokument der Synode hat keine
kirchenrechtlich bindende Kraft. Nun
ist es an Papst Franziskus, ob er deren
Vorschläge vielleicht schon vor Weih-
nachten aufgreift - und vielleicht sogar
mutiger ist als die Synodenväter.      �


